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11 143, 18 ben ist das erb des Hauptsatzes ausgefallen:
ate (?); Eiınmal,; Bd. 1, 5.314-316, Anmerkungen, hat der Setzer eınen
richtigen Breakdown erlebt. Die Zeilen sınd mıt unregelmäfßigen 7Zwischen-
abständen DESETZT, un ın einıgen begegnen 1im Lateinischen nNnEeEUEC Wortbil-
dungen: 315, Anm cuıne quc mudfß se1in: CUu1l neque);
pros cOoOen1CO (mufß sein: PTO SCOENICO); Anm intellıgurntu mufß sein:
intellıguntur); 1MO mudfß se1ın: 1MO0 de/ der ne?) mystagogıs.

In beiden Bänden wiırd der Text iınnerhalb und außerhalb der laufenden Seitenzäh-
lung durch viele Biılder aus dem betreffenden Zeıtraum iıllustriert. Eınige dieser stehen
MIıt dem Inhalt 1n unmittelbarem Zusammenhang, andere wıederum bılden einen kunst-
vollen, dekorativen Hintergrund. Neben den gebräuchlichen, wichtigen, sorgfältig
erarbeıteten Regıstern, die dem Leser den Zugang Z Text wesentlic! erleichtern, se1l
aut dıe wichtigsten, sıch im Text befindlichen Korrespondenzübersichten ı1er noch
einmal hingewiesen.

I 1464. eıne Liste VO  } Bucers Korrespondenz während seines Auft-
enthalts 1n Bonn (Dez. 1542 —Sdept.

1! 346 eıne Aufstellung der gedruckten Schriften Bucers, die in nıe-
derländischen Bibliotheken enthalten sınd
Bd.2, S42{ eın UÜberblick ber Bucers Briefwechsel etr. die Kölner
Reformatıon (1542—1544) Aaus dem Straßburger Thomasarchıv un: dem
Thesaurus Baumianus NU:
(Dıiese und die aufgeführte Zusammenstellung A4US5 dem Bucer-
Brietcor us erganzen - einander gegenselt1g, n bringen s1e ber uch
die oyle1ic Briefe).
Bd.2, S - JI eın UÜberblick über Veltwijcks Briefwechsel A4U5S5 dem Oster-
reichischen Staatsarchıv Wıen (Abt Haus-Hoft und Staatsarchiv).

2! 184— 198 eın Überblick ber den Briefwechsel Hardenbergs.
Bd.2, 1 99-—202 eın solcher ber die Korrespondenz Velsius)’.

Munster Marın Kroon

Peter Blickle, Andreas Lindt. Alfred Schindler ze Zwinglı und
Euro Reterate un: Protokalle des Internationalen Kongresses anläßlich seiınes
500 Geb 1984, Zürich Vandenhoeck R\gprecht 1985, 2695 kt
90
Den Inıtıatoren des Berner Zwingliı-Kongresses gebührt Dank, da{fß S1e urz ach den

weltweıten Luther-Feiern dem Schweizer Retormator eın würdıges wissenschatftliches
Symposium bereitet haben Sıe gaben damıt den internationalen Reformationsforschern
diesseıts un! jenselts des Atlantıks und diıesseılts un jenseılts der Grenze, die heute die
Ursprungsländer lutherischer un: zwinglıscher Retormatıionen trenNNeN, die Chance,
auf eın Arbeitsfeld vorzustofßen, nachdem das Ite lutherische „abgefteiert“ WAar.

Wurde diese Chance genutzt? Nach der Lektüre der Beıträge überwiegt der Eindruck
Chancen: Es wurden meılst Ite Themen fortgesponnen; die Verlagerung VO

Wıttenberg nach Bern/Zürich erbrachte kaum CHc Perspektiven,; die das Geschehen ın
grundsätzlich anderem Licht erscheinen lassen; „Zwinglı un: Europa” eın großer,
vielversprechender Titel mu{fß somıt gelesen werden als Reverenz eiınen großen
Geıist europäischen Zuschnuitts, nıcht als Nachweıs einer gestaltenden Durchdringung
Europas durch Zwinglı un: den Zwinglianısmus.

Man wiırd faiırerweıse weder die Veranstalter noch die utoren tür diesen Eindruck
schelten wollen, zumal wı1ıe eiım Rang der Reterenten nıcht anders erwartien die
einzelnen Beıträge durchgehend Vo  — hoher Qualität sind Es ist die Tragik des Zweıt-
geborenen, die noch eın halbes Jahrtausend danach einen Zwingli-Kongreß ungleıich
schwerer macht als die Luther-Feıern.

Dıie Beıtrage VO Heiko Oberman, Stefen Ozment und (G(‚unter Vogler bemühen sıch
kenntn1s- und nuancenreich die Retormatıon als revolutionären Prozefß, wobeıl jeder
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der utoren ezitische „Streifen“ beleuchtet die theologische, die intellektuelle un:
die gesellscha tlıche Revolution. Als gemeinsamer Zug, der uch andere Beıiträge A4uS$S-

zeichnet, eben diese reıi Reterate eın truchtbares Aufeinanderzugehen VO'  - Kırchen-
un!: Gesel schaftshistorikern erkennen: Oberman un: (O)zment haben mıiıt den theo-
logıschen uch die soz1ıalen und politischen Veränderungen im Blıck: Vogler
arbeitet energisch dıe Raolle der Theologie für die gesellschaftliche Revolution heraus.

Peter Blickle nımmt das Konzept der „Gemeindereformation“ auf un: fügt eın 1ın
seine zuerst Bauernkrieg entwickelte Neubewertung der werdenden euzeıt A4US der
Perspektive des „Gemeınen Mannes“. Blickle schlägt VOI, den in der Diskussion dıe
städtisch-bürgerlichen Reformationen entwickelten Ty der „Gemeıinderetformation“
AUS dem städtischen Ontext lösen und als Phasen ezeichnung verwenden, die
den marxıstischen Begrift „Volksreformation“ gleichsam hıstorisıert, dem anpalst,
W as 1m 16. Jahrhundert das politische olk ausmacht, die Gemeinde nämlıich. Tragweıte
und renzen dieses Vertahrens wurden 1ın den VO Peter Bierbrauer, Andre Holenstein
un! Heinrich Schmidt kompetent zusammengefafßten Diskussionen austührlich eror-
tert (S 2604f£.). So genugt hier eın 1nweıls auftf die Hauptproblempunkte: Dıie Tragfä-
higkeit der UÜbertragung VO der Stadt auf den Soz1ialkörper, W as mehr struk-
turelle Gleichheıit in der Gesellschaft des trühen 16. Jahrhunderts VOo.  E als IN  m

gemeınhın geneigt 1st anzunehmen. Und die Frage ach der adäquaten Beschreibung der
eıner Rezension nıcht diskutiertPhänomene für das gEsaMLTE Reich Das annn

werden. och 1St der 1INnweIls wichtig, da{fß Blic ( sowohl 1mM Erfahrungshorizont
seiner orıgınären Forschung als uch in der Liter LUL- un Forschungsrezeption aufkl  at
Oberdeutschland un: die Schweizer Reformation fixiert bleibt. Nur 1Sst seine These
verständlich: „Die ach 1525 lie nde che der Reformation (wird) übereinstiıimmend
Uun! unbestritten als landesherr iıche, rigkeitliche der tfürstliche Reformation defi-
1lert  « (S 73) Das entspricht se1ıt längerem nıcht mehr dem Stand regıonaler und Okaler
Detailforschung. Und uch in Gesamtdarstellungen wird keineswegs der Paradigma-
wechsel VO 1525 akzeptiert: die Retformation War VOT und nach 1525 sowohl Fürsten-
als auch „Volks-“ der „Gemeıindereformatıon“

Angrıiffslustig un!‘ anregend w1ıe immer fragt Thomas Brady 1n unıversalhistorischer
Perspektive ach dem „Machıiavellian Moment“ nördlich der Alpen, nach dem
städtischen Republikanısmus iın der Stadtreformation. Indem sıch auf Oberdeutsch-
and beschränkt, ann manches entdecken, W as ufgrund einer ıntensıven Stäiädte-
forschung für andere Regionen Deutschlands bereits seıt Jahren bekannt 1Sst etwa die
Tatsache, dafß die sozialgeschichtlichen Aussagen der verdienstvollen Arbeiten VO Lau
un! Mooeller die eiıne 13 dıe andere 1962 erschienen! modıtizıieren sınd un!
die politische Elite der Städte keineswegs absolut resistent die Reformation
, Eın Mythos (D 126), den INa  3 als solchen entlarven mufß, War das 1n der 'Tat I11UTE
noch fu _ die oberdeutschen Städte. Unter der Frage nach dem Beıtrag der Täuter ZUTF
Moderne taßt Jürgen Go0ertz kompetent die Ergebnisse der Jüngeren Täuferforschung
MMECN, wobeı die These V eınem Ausstieg der Taäufer aus der Geschichte“
zurückweist un! aufzeigt, da; sıch die Täufer A1N der Geschichte“ behaupten Ver-
suchten. In ähnlıcher Perspektive greift Karlheinz Blaschke kenntnis- un! nuancenreıich
eın großes Thema der klassıschen Religionssoziologie aut die Bedeutun der Retor-
mationstheologie für die Ausbildung der Menschen- un! Freiheitsrechte. aschke zeıgt
nochmals überzeugend auf, da{fß die Retormatoren wichti Perspektiven eröffneten, die
och die Aufklärer hochschätzten, da ber der historisc Ort:; dem sıch der Über-

aNng Vo Bewußtsein christlicher Freiheıt ZUu Anspruch auf Menschenrechte ereignet
al das ısche Puritanertum“ W ar (5:252) In den Beıiträgen VO  - Franzıska

Conrad ZUTFr Auerlichen Reformation“ und Robert Sceribner ZuUur volkskulturellengl
Rezeption evangelıscher Ideen werden Themen abgehandelt, dıe erst Jün 1INs Spek-
trum der Reformationsforschung gerückt wurden, un! ‚War durch ZeEWIC tige Mono-
graphien, die die beiden Reterenten selbst vorgelegt haben

In jer Beıträ sınd Zwinglı und der Zwinglianısmus direkt thematisıert. In einem
noblen Alterssti VOT dem komplexe theologische Sachverhalte allgemeinverständlich]
„sımpel“ werden, zıeht Gottfried Locher das Fazıt eıner jJahrzehntelangen Beschäfti-
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Bucer und Calvın. un! dıe Summe eınes christlichen Lebens, dasSunNns mıiıt Zwinglı,
im Glauben „ AI 1e kommende Retormatıon der Welt“ (& 106) evangelische Vergan-
genheıt un Zukuntt zusammenbindet. Ebentalls iın Zusammenfassung eigener For-
schungen zeichnet Joachim Rogge den Weg Zwinglıs nach VO reformkatholisch-eras-
mıanıschem Humanısten ZU evangelischen Retormator mıiıt weitausgreifender gesell-

dıe Veränderungen ın der persönlı-schaftlicher Reformdynamıik. Dıie Rückbindun
hen Sıtuation Zwinglıs o1bt der theologiegesc ichtlichen Argumentatıion dıe Ootwen-

dige historische Tiefenschärte, während umgekehrt die theologische Dimensıon der
zwinglischen Gesellschaftsreftorm gewahrt bleibt durch den Hınweıs, 1im Denken
Zwinglıs die Wiırkung des Evangelısmus sowı1e der „absoluten göttliıchen Gerechtigkeit“

Menschen Vorrang VOTr außeren Zwängen auf den EinzelnenS 196) aut den innere
und die Gesellschatt hatte Winfried Schulze tafßt kenntnisreich und weiterführend die
Diskussion die Entstehun des neuzeitlichen Widerstandsrechtes 1ın den konfessio0-
nellen Auseinandersetzungen 16. Jahrhunderts InVon Zwıin 1, dem Anlafß
des Kongresses, ausgehend, betont Schulze dıe innovatıve Bedeutung „Fıgur der

eiıt tür das alteuropäische Widerstandsdenken ®) 201) sSOWw1e die Rollenıederen Obrigk
lutherischer heologen als Vorbereıter monarchomachischer Gedanken. Das geschieht
1ın Übereinstimmun MIıt Jüngeren Forschungen ber das politische “Denken des
16. Jahrhunderts den VO  — ıke Wolgast NnternomMMClCNCIL ersuch, deren
Ergebnisse elatıyıeren %1 2323 1)Den tür die Themenstellung zweıtellos gewichtigsten

des Bandes 1etert Ulrich Gäbler mıiıt einer Fallstudie ZUTFC Verbreitung des 7Zwın-Beıtrag
olianısmus in den Niederlanden. Gäbler hat sıch entschiedensten aut die Heraustor-
derung „Zwinglı un! Europa” eingelassen un! 1St dabe1 weiterführenden, den For-
schungsstand differenzierenden FEinsiıchten gekommen: Keı w1ıe vor allem VO

Schweızer Theologiehistorikern behauptet domiınanter Finfluß Zwinglıs und der
Züricher aut die Niederlande, ber eıne vitale Prasenz ıhrer Ideen 1n der vielstimmıgen
protestantischen Theologıe in der Jungen Republik. er hıer eingeschlagene Weg 1st
weıter verfolgen, wEenn WIr SCHNAUCI wıssen wollen, W as Zwinglı tfür Europa
bedeutet.

Es 1St das Verdienst der rel Berner Kollegen, mit dem ongrefß un! dem vorliıe-
genden Sammelband auf eın Them autmerksam gemacht aben, das den Retorma-
tionshistorikern och unbekannte Felder eröffnet wenn s1€e bereıt sınd, sıch daraut
einzulassen.

Gießen Heınz Schilling

Kathrın Irem „Utz, Das Kollegiatstift St ınzenz 1in Bern, VO  - der Gruün-
dung 484/85 15 ZuUur Aufhebung 1528; Archiıv des Hıstorischen ereıns des antons
Bern, Bd. 69, Bern 1985, 2805
Das Berner Vinzenzstitt 1st 1485 VO der staädtischen Bürgerschaft erbauten Mun-

ster errichtet worden un: seıne Geschichte dauert LL 4() Jahre. Der nachretormator1-
schen Geschichtsschreibun erschien dieses Kircheninstitut unınteressant, der
Kirchengeschichte nbe eutend, als dafß INa  - sıch eingehend mi1t ihm beschäftigt
hätte. Erst 1n Jüngerer Zeıt 1St aut dıe besondere Stellung dieses Stittes innerhalb der
ntwicklun der Kollegiatstifte autmerksam gemacht worden. 1St daher
begrüßen, ß jetzt eıne mıiıt oroßer Sorgfalt durchgeführte monographische Bearbei-

rosographischen el ihrertung des Berner Stitfts vorliegt. Dıie Vertasserin legte den
Arbeıt bereıts 1984 iın der „Berner Zeitschrift für Geschic un: Heimatkunde“ VOTL,

jetzt folgt der institutions eschichtliche. Aufgrund einläßlicher Ar;:h_ivstudign, die
der besonderen Quel]enlage die Statuten sind verloren, dafür gıbt es sehr fruh

schon Kapitelsprotokolle 1er eıgens betonen siınd und die ber das Stiftsarchıv
hınaus uch dıe Ratsakten miteinbeziehen mulfsten,; alst s1e eın minutıöses und detailreı-
hes Bild erstehen, das NUu manches deutlicher erkennen afßt un!: die Ü ologische Eın-d;4S vollkommenordnung als „Stadtstift“ bestätigt. Es handelt sıch um eın Kollegiatstiftt,
dem städtischen Rat unterstellt SE w1e wWenn WIr VO  n einıgen Ühnlich gelagerten,

5


